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oit' nui»
nummer47 — XlV.Jatjrgang £in Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft

Sebruckt tinfc oerlegt oon Jules Werber, Budibrudrerei, Bern
Bern, ben 22. Tlooember 1924

G=53® ®S=Q

Sollen IRonat muB man loben!
Keiner kann, wie dieîer toben,
Keiner to oerdrieBlid) tein
Und to obne Sonnenfchein!
Keiner to in Wolken maulen,
Keiner to mit Sturmwind graulen!
Und wie naB er alles macbt!
3a es ift 'ne wahre Fracht

9îo»entber. »
Von Beinrieb Seidel.

Sebt das fd)öne Schlacken wetter!
Und die armen melken Blätter,
Wie tie tanzen in dem Wind
Und to ganz oerloren find!
Wie der Sturm fie jagt und zwirbelt
Und tie durcheinander wirbelt
Und tie bebt obn' Unterlaß:
3a, das ift RooemberfpaB

Und die Scheiben, wie tie rinnen!
Und die Wolken, wie tie tpinnen
Ihren feuchten Bimmelstau
Ur und ewig, trüb und grau!
Auf dem Dad) die Regentropfen,
Wie fie poeben, wie tie klopfen!
Schimmernd hängt's an jedem Zweig,
6iner dicken Cräne gleich.

0, wie ift der thann zu loben,
Der told) unoernünft'ges Coben

Schon im ooraus hat bedacht
Und die Bäuter bobl gemacht!

So, daB wir im Crodcnen hauten
Und mit ttilloergnügtem Grauten
Und in woblgeborgner Ruh
Solchem Greuel febauen zu!

5=53© 9er Unbekannte.
SÜ33C oon 21 n n a 93 u r g.

,,©s ift Herb ft geworben", bähte bie ältlich aus»

fehenbe, aber trohbem in «in gaU3 hellfarbiges 9Jtorgen»
tleib gehüllte Helene Jammer, roährenb fie ben SBorbang

oom gen fter aurüdfdjob unb in bie graue StraBe hinaus»
blidte. Sie 30g babei bie Schultern in bie Höbe, als ginge
ihr ein plöhlicher groft über ben iRüden. Dann roanbte fie

fid) mit einer geroiffen unberouBten Hoffnungslofigfeit ins
3immer 3urüd. 3hre 93eroegungen hatten etraas Saugfames,
Stodenbes; es mar fein 9tntrieb bariin. Sie fühlte fid)
heute «infamer, nuBlofer, oerlaffener als ie. Unb roährenb
fie nun ihr grübftüdsgefchirr 3ufammenräumte unb in bie
fchmale, finftere itüche hinaustrug, feufäte fie mehrmals tief
unb faft ftöhnenb. Sie lebte feit 3abren allein in biefer
fleinen SBoljnung. Die 3infen eines febr befcheibenen 3a»
pitals geftatteten ihr ein berufslofes Dafein. Sie füllte ihre
3«it mit ber 93eforgung ihres Haushaltes, ber immer in
tabettofem 3uftanb an3utreffen mar, unb mit ber 2tnfer=

tigung feiner Hanbarbeiten aus, bie fie ju SBeihnadjten an
entfernte 23erroanbte oerfdjentte. 3m Sommer, roenn bie
Dage lang, hell unb marm maren, hatte bas Sehen nod)
einen geroiffen 9îei3 für fie. Sie tonnte nachmittags im fleinen
93orgärtdjen fifeen unb hie unb ba mit ben 93orbeigehenben,
roenn es ©efannte maren, «in paar ÏBorte roed)fetn; fie
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tonnte auch einen 33efnd> machen, ober eine 93ahnfahrt nad)
bem benadjbarten Stäbtdjen; ber ÏBinter aber umtlammerte
mit fetnblidjer ©nge ihr allau eintöniges Sehen, inbem er

fie in ihre oier SBänbe etnfdjloB, roo nur gan3 feiten je»

manb fie auffudjte. Heute nun hatte fie beutlid) geféhen,

baB biefe böfe 93eriobe anaubredjen brohte. Der 2ßinb
entlaubte bie 93äume in ben ©arten unb jagte bie gelb»

roten 93lätter über bie StraBe. Der Himmel hing in
bleiernem ©rau über ben Dächern. Die 93orübergeI)enben

roaren in ihre SJtäntel gehüllt. 9luch Eyier im 3immer mar
es halt; fie follte roiohl bailb au beigen beginnen, unb boch

geftatteten ihr ihre Sftittel nicht, bamit fchou jjefet an3u=

fangen, ©inen 9Jionat lang minbeftens muBte fie nun noch

frieren. Die SBintergarberobe, feit 3ahren nicht mehr aus»

giebig erneuert, entfprach ihrer 93eftimmung längft nicht

mehr. Schon aus biefem ©runbe tonnte fie im 2Binter
nicht ausgehen unb leine 93efuche machen. Unb babei mürbe
bas roobl fiehen bis acht ÜJionate bauern. 2Bo3U nur eigent»

lid), roogu? 3n ben Seihbibliothetromanen, bie fie 3U lefen

oflegte, tarnen audj foldje ©eftalten oor, mie fie eine mar,
einfame, oergeffene SRäbdjen, bie nie oon einem roirtlidjen
©rlebnis berührt roorben maren, bie aber bann aus eigener

Straft fid) einen 2Beg ins tätige Sehen gebahnt unb fid)

vrt nill»
slummed? — XlV.lahrgang Lin Matt für heimatliche Nrt und Kunst

gedruckt und verlegt von sulez Werder, Suchdruckers!. Sern
gern, den 22. November 1924

------SS S^--s

Solchen Monat mutz man loben!
Keiner kann, wie ciieser toben,
Keiner so vercirietzlich sein

tlnä so ohne Sonnenschein!
Keiner so in Wolken maulen,
Keiner so mit Sturmwinci grauien!
Unci wie natz er alles macht!
Za es ist 'ne wahre Pracht!

November. »
Von Heinrich Seiciei.

Seht cias schöne Schlacken wetter!
tlnci ciie armen welken IZIätter,
Wie sie tanken in clem Winci
llncl so gan^ verloren sinci!
Wie cier Sturm sie Zagt unci Zwirbelt
Unci sie ciurcheinancier wirbelt
ünci sie hetzt ohn' llnterlatz:
Za, cias ist Vovemberspatz!

llnci üie Scheiben, wie sie rinnen!
llnci ciie Wolken, wie sie spinnen
ihren feuchten Himmeistau
llr unci ewig, trüb unci grau!
tius ciem Dach ciie Kegentropsen,
Wie sie pochen, wie sie Klopsen!
Schimmernä hängt's an Zeciem Iweig,
Kiner ciicken üräne gleich.

0, wie ist cier Mann zm loben,
ver solch Unvernunft'ges soben
Schon im voraus hat beciacht
llnci ciie Häuser hohl gemacht!

So, ciatz wir im Trocknen Hausen

llnci mit stillvergnügtem 6rausen
llnci in wohlgeborgner Kuh
Solchem Sreuel schauen?u!

S-S-ZL) Der Unbekannte.
Skizze von A nun Burg.

SS---S

„Es ist Herbst geworden", dachte die ältlich aus-
sehende, aber trotzdem in ein ganz hellfarbiges Morgen-
kleid gehüllte Helene Hammer, während sie den Vorhang
vom Fenster zurückschob und in die graue Straße hinaus-
blickte. Sie zog dabei die Schultern in die Höhe, als ginge
ihr ein plötzlicher Frost über den Rücken. Dann wandte sie

sich mit einer gewissen unbewußten Hoffnungslosigkeit ins
Zimmer zurück. Ihre Bewegungen hatten etwas Langsames.
Stockendes! es war kein Antrieb darin. Sie fühlte sich

heute einsamer, nutzloser, verlassener als je. Und während
sie nun ihr Frühstllcksgeschirr zusammenräumte und in die
schmale, finstere Küche hinaustrug, seufzte sie mehrmals tief
und fast stöhnend. Sie lebte seit Jahren allein in dieser
kleinen Wohnung. Die Zinsen eines sehr bescheidenen Ka-
pitals gestatteten ihr ein berufsloses Dasein. Sie füllte ihre
Zeit mit der Besorgung ihres Haushaltes, der immer in
tadellosem Zustand anzutreffen war, und mit der Anfer-
tigung feiner Handarbeiten aus, die sie zu Weihnachten an
entfernte Verwandte verschenkte. Im Sommer, wenn die
Tage lang, hell und warm waren, hatte das Leben noch

einen gewissen Reiz für sie. Sie konnte nachmittags im kleinen

Vorgärtchen sitzen und hie und da mit den Vorbeigehenden,
wenn es Bekannte waren, ein paar Worte wechseln: sie
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konnte auch einen Besuch machen, oder sine Bahnfahrt nach

dem benachbarten Städtchen: der Winter aber umklammerte
mit feindlicher Enge ihr allzu eintöniges Leben, indem er

sie in ihre vier Wände einschloß, wo nur ganz selten je-

mand sie aufsuchte. Heute nun hatte sie deutlich gesehen,

daß diese böse Periode anzubrechen drohte. Der Wind
entlaubte die Bäume in den Gärten und jagte die gelb-
roten Blätter über die Straße. Der Himmel hing in
bleiernem Grau über den Dächern. Die Vorübergehenden
waren in ihre Mäntel gehüllt. Auch hier im Zimmer war
es kalt: sie sollte wohl bald zu heizen beginnen, und doch

gestatteten ihr ihre Mittel nicht, damit schon jetzt anzu-
fangen. Einen Monat lang mindestens mußte sie nun noch

frieren. Die Wintergarderobe, seit Jahren nicht mehr aus-
giebig erneuert, entsprach ihrer Bestimmung längst nicht

mehr. Schon aus diesem Grunde konnte sie im Winter
nicht ausgehen und keine Besuche machen. Und dabei würde
das wohl sieben bis acht Monate dauern. Wozu nur eigent-
lich, wozu? In den Leihbibliothekromanen, die sie zu lesen

vflegte, kamen auch solche Gestalten vor, wie sie eine war,
einsame, vergessene Mädchen, die nie von einem wirklichen

Erlebnis berührt worden waren, die aber dann aus eigener

Kraft sich einen Weg ins tätige Leben gebahnt und sich
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